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1  Für die Freie Szene gibt es keine einheitliche bundesdeutsche Definition, sie unterscheidet sich 
von Bundesland zu Bundesland. In der Regel versteht man darunter diejenigen 
Kulturschaffenden, die „nicht in kommunaler oder in Trägerschaft kommunaler Unternehmen 
organisiert sind, sondern in freier Trägerschaft Kunst und Kultur in den unterschiedlichsten 
Sparten und Bereichen produzieren und anbieten“ (Christofolini, 2014). Die Koalition der Freien 
Szene Berlin beschreibt sich selbst als „Die Gesamtheit aller in Berlin frei produzierenden 
Künstler, Ensembles, Einrichtungen und Strukturen in freier Trägerschaft aus den Bereichen 
Architektur, Bildende Kunst, Tanz, Schauspiel, Performance, Neue Medien, Musik von Barock, 
Elektro, Jazz, Klassik bis zur Neuen Musik, Musiktheater, Kinder- und Jugendtheater, Literatur 
sowie alle spartenübergreifenden und transdisziplinären Arbeiten.“ (Berlin Visit, 2014)  
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2  Chartrand und McCaughey (1989) unterscheiden beispielsweise vier unterschiedliche Idealtypen 
von nationaler „Kunstpattronage“: den Ermöglicher (USA), den Patron (UK), den Architekten 
(Frankreich) und den Ingenieur (ehemalige Sowjetunion).  
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3  Vgl. für die Daten: Regierender Bürgermeister, 2011, Skórska & Kloosterman, 2012, Mayor of 
London, 2013b, SenWTF, 2014, Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, 2015, Senatskanzlei, 2015f, 
Visit Berlin, 2015, 
 
4  Die Angaben für die Anzahl bildender Künstler in der Stadt schwanken je nach Datenquelle und 
Definition. Die Senatsverwaltung für kulturelle Angelegenheiten spricht von 5000 bildenden 
Künstlern (vgl. Regierender Bürgermeister, 2011), im Berufsverband Bildende Künstler Berlin 
(BBK) sind 2000 davon organisiert und bei der Künstlersozialkasse sind knapp 9400 Künstler in 
der Kategorie „Bildende Kunst“ für Berlin gemeldet, allerdings werden hier auch Designer und 
Kunsthandwerker in der Kategorie erfasst (vgl. IFSE, 2011; BBK, 2014). Der aktuelle 
Kreativwirtschaftsbericht (SenWTF, 2014) hingegen gibt im Bereich „Kunstmarkt“ 1914 
selbständige bildende Künstler und Fotografen an.  
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5  Die Daten zu den Kulturausgaben sind als Annäherungswerte zu verstehen. Sie schwanken 
innerhalb verschiedener Dokumente und Statistiken zum Teil erheblich. So gibt die Senatskanzlei 
für kulturelle Angelegenheiten 429.650.738 Euro für das Haushaltsjahr 2015 an (Senatskanzlei, 
2015e), die Senatsverwaltung für Finanzen hingegen 450.239.500 Euro (SenFin, 2015). Darüber 
hinaus gibt es kurzfristige Unterstützungen für Baumaßnahmen, die in diesen Daten nicht 
einbezogen sind, beispielsweise werden sich die Sanierungskosten für die Staatsoper 
voraussichtlich verdoppeln. Auch fehlen in diesen Daten die Ausgaben für Kultur in den anderen 
Politikbereichen. So unterhält beispielsweise der Senat für Stadtentwicklung ebenfalls knapp 236 
Atelierwohnungen neben den 875 von der Kulturverwaltung geförderten Ateliers (vgl. 
Abgeordnetenhaus Berlin, 2015: 4 ff). Die Angaben für die Bezirke stammen aus dem 
Kulturförderbericht der Senatskanzlei und gelten für 2011 (Regierender Bürgermeister, 2011: 20). 
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6  Vgl. hierfür auch den Kulturfinanzbericht 2012, der die prozentuale Verteilung der einzelnen 
Förderbereiche zeigt. Demnach verteilt sich die Kulturförderung des Landes Berlin 
folgendermaßen: Theater und Musik (48,6%), Bibliotheken (10%), Museen, Sammlungen und 
Ausstellungen (14,4%), Denkmalschutz und -pflege (5,5%), Kunsthochschulen (12,1%), sonstige 
Kulturpflege (9,2%) und Kulturverwaltung (1,1%) (Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 
2012: 53).  
 
7  Das Programm „Initiative Kulturarbeit“ wird im Herbst 2015 auslaufen. Bislang gibt es keine 
Äußerungen dazu, ob das Programm fortgesetzt wird (Förderband, 2015). 
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8  Eine kritische Auseinandersetzung mit der Bundeskulturförderung in Berlin in den vergangenen 
25 Jahren bietet die juristische Dissertation von Sabine Sturhahn (2003).  
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9 Der Kulturetat des Bezirkes Pankow umfasste 2010 ca. 8,3 Millionen Euro, davon werden allein 
6,8 Millionen für die Stadtbibliothek und die Musikschulen aufgewendet und lediglich 200.000 
Euro für die Projektförderung bereitgestellt. Damit werden 23 Euro pro Einwohner jährlich für 
die Kultur aufgewendet (Senatskanzlei, 2009: 1).  
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10  Vgl. hierfür auch die umfassend neu gestaltete Webseite der Senatskanzlei für kulturelle 
Angelegenheiten unter http://www.berlin.de/sen/kultur/aktuelles/ die über alle Förderlinien 
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und Programme informiert, den Kulturhaushalt, die zugewendeten Mittel sowie Jurybesetzungen 
und Entscheidungen.  
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11  Das Museumsportal der Stadt (http://www.museumsportal-berlin.de/de/) hat der 
Wirtschaftssenat entwickelt. Seit 2012 fördern Kultur- und Wirtschaftsverwaltung im Rahmen 
des Wettbewerbs „Digitalisierung und IT-Anwendungen von Einrichtungen der 
Informationsversorgung“ aus Mitteln des Europäischen Fonds für Regionalentwicklung (EFRE) 
Projekte zu den Themen Digitalisierung, Automatisierung und IT-Serviceleistungen in 
Bibliotheken, Archive, Museen und andere Einrichtungen des kulturellen Erbes. Zehn 
Modellprojekte wurden ausgewählt.  
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12  Exemplarisch sei die Entscheidung um die City Tax genannt, ursprünglich für die Unterstützung 
der unabhängigen Kulturszene Berlins gedacht und im Januar 2014 eingeführt. 50 Prozent der 
Einnahmen aus der City Tax sollten für Kultur, Sport und touristische Zwecke verwendet werden. 
Dann wurde aber die Parlamentsentscheidung so verändert, dass nur ein Drittel aus Einnahmen 
der „Bettensteuer“ von mehr als 25 Millionen Euro in die Kulturförderung fließen, wenn ein 
entsprechender Antrag bei der Finanzverwaltung gestellt wird (Wildermann, 2013). Der 
Finanzsenat behält sich vor, diese Gelder für Mehreinnahmen aus der Übernachtungssteuer als 
Ausgleich für außerplanmäßige Ausgaben zu verwenden. Für 2015 kündigte die Senatskanzlei — 
Kulturelle Angelegenheiten an, mindestens 140 Arbeits- und Recherchestipendien in den 
Bereichen Darstellende Kunst, Bildende Kunst, Literatur, Ernste Musik und Jazz aus den Mitteln 
der City Tax zu vergeben. Die Stipendien sind bis max. 8.000 Euro dotiert (Senatskanzlei, 2015a). 
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13    Das Crowdfunding eine immer größere Popularität als Finanzierungsinstrument im Kulturbereich 
erlebt, zeigt der vom britischen Thinktank NESTA im Dezember 2014 vorgestellte Report Digital 
Culture 2014. Bereits 18% der darin befragten 891 Kultureinrichtungen Großbritanniens nutzen 
Crowdfunding und 21% der Befragten äußerten die Absicht, damit in diesem Jahr zu beginnen 
(vgl. NESTA, 2014). Der aktuelle Kreativwirtschaftsbericht New Yorks zeigt auf, das künstlerisch-
kreative Projekte seit April 2009 mehr als 105 Millionen US-Dollar über Kickstarter einwerben 
konnten und damit 2 Prozent mehr erhalten haben als Kultureinrichtungen durch nationale 
Zuwendungen von der NEA (CUF, 2015: 22).  
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14  Vgl. für die Daten: Toronto Arts Council, 2014, K. Hill, 2012, Census data 2011, Tourism Toronto, 
2012 sowie Gertler et al., 2006b: 10 
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15  Der Culture Plan for the Creative City zeigt auf, dass die staatliche Unterstützung in den 1990er 
Jahren um 13 Prozent für Kulturorganisationen und sogar um 25 Prozent für das Nationale Ballett 
und Oper in Kanada gefallen ist (City of Toronto, 2003). 
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16   Der Wirtschaftsgeograph Richard Florida und seine Theorie der Kreativen Klasse (2004) hatten 
wesentlichen Einfluß auf Torontos Kreative Stadt Strategie. Florida wurde 2005 an der Universität 
von Toronto an der Rotman School of Management angestellt und hat für die Stadt verschiedene 
Studien angefertigt (vgl. bspw. Martin & Florida, 2009) 
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17  Das „Toronto a la cart“ – Pilotprogramm entpuppte sich für die Stadt als ein Fiasko, das für seine 
bürokratische Umsetzung und seine strikten Gesundheitsvorschriften von den teilnehmenden 
Unternehmern kritisiert und schließlich 2011 eingestellt wurde (Rider, 2010). 
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18   Die Zahl der Künstler stieg seit 2001 von 21.000 auf 22.3000 im Jahr 2006. 2013 verzeichneten 
die Daten des Toronto Arts Council 21.000 Künstler — und damit einen leichten Rückgang (vgl. K. 
Hill, 2010 und Toronto Arts Council, 2014). Toronto hat damit 9000 Künstler mehr als Montreal 
und 14.000 mehr als Vancouver. 
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19  Vgl. für die Daten: GLA, 2010a, Skórska & Kloosterman, 2012, Migration Observatory, 2013, 
Mayor of London, 2013b, GLA, 2015a, Smith, 2015 
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20  Nord-Irland hat bereits seit 1962 ein eigenständiges Arts Council, das als gemeinnütziges 
Unternehmen geführt wurde, aber mit der Reform von 1994 rechtlich in eine nicht-staatliche 
Mittlerorganisation (QUANGO) überführt wurde und ins neue Arts Council of North Ireland 
überging (vgl. ACNI, 2014).   
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21 Im Zuge der Einsparungen der konservativ-liberalen Regierung gab es einen neuen 
wirtschaftspolitischen Ansatz, der erstmalig im The Local Growth White Paper 2010 vorgestellt 
wurde. Kernstück dieses Ansatzes ist die Idee der Big Society: „The Big Society means recognising 
that where the drivers of growth are local, decisions should be made locally” (BIS, 2010: 8). 
Communities sollen ein größeres Mitspracherecht bekommen und u.a. mit Partnern ihrer Wahl 
(also nicht nur dem Council) um finanzielle Mittel aus dem Regional Growth Fund bieten können. 
Die Strategie des Local Growth steht in Kontrast zum Regionalismus von New Labour, in dem die 
Region als der angemessene Handlungsraum für Wirtschaftspolitik galt. 
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22  Der Queen Elizabeth Olympic Park wird der größte städtische Park der in Großbritannien in den 
vergangenen 150 Jahren geplant wurde. Er soll für unterschiedliche kulturelle Events genutzt 
werden, bspw. dem neuem Festival Great British Carnival.   
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23  Seit 2011 wurden 324 Bibliotheken in den britischen Kommunen geschlossen, knapp 400 werden 
bereits von Freiwilligen organisiert und knapp 1000 weitere Schließungen weden bis 2016 
erwartet (Clark, 2014). 
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24  Wissenschaftliche Mitglieder der Cultural Reference Group sind beispielsweise Andy Pratt, Sara 
Selwood, Kate Oakley und Oliver Benett (vgl. GLA, 2014a).  
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25  Hierzu wurde bereits eine erste digitale Karte ins Netz gestellt, die über 330 Anbieter von Arbeits- 
und Produktionsräume zeigt (GLA, 2015b).  
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26  In London stehen knapp 350.000 Haushalte auf Wartelisten für Sozialwohnungen in den Bezirken. 
Die Kosten für eine Wohnung oder eine Haus liegen inzwischen bei dem 13fachen eines 
durchschittlichen Jahresgehaltes von 32.800 BPF (GMB, 2014, vgl. auch Bridge et al., 2012).  
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27  Vgl. für die Daten: Mairie de Paris, 2011, Office de Tourisme et de Congrès, 2013, Mayor of 
London, 2013b, Ministère de la Culture et de la Communication, 2015, Creative Paris, 2015, Insee, 
2015, Mairie de Paris, 2015a, Perrin, 2015 
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28  Unter Kulturminister Jack Lang während der Präsidentschaft des sozialistischen François 
Mitterrand wurde eine Dezentralisierung der Kulturpolitik eingeleitet und zentralstaatliche 
Kompetenzen auf die lokale und regionale Verwaltungsebene übertragen. Seit den 1980er Jahren 
haben kommunale und regionale Gebietskörperschaften und Kulturbehördenhaben ihre 
Ausgaben substantiell erhöht und übernehmen inzwischen fast 50 Prozent der nationalen 
Kulturförderung selbst (Collard, 2000).  
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29  Zu ihrem Amstantritt erklärte Hidalgo: „Make Paris an exemplary city where creativity and 
innovation will serve to live better together. Make Paris an ecological city, make renewable 
energy a reality, let’s remodel the city’s open spaces, push the parameters. Let’s give the world 
the face of desire, beauty and serenity." (RFI, 2014). Im Februar 2015 hat sie eine neue 
Designkampagne Reinventer Paris ins Leben gerufen. Insgesamt 23 Orte in Paris sollen dabei an 
die innovativsten Projektideen vergeben werden (vgl. Mairie de Paris, 2015b).  
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30  Knapp 80 Prozent aller Hausbesetzer in Paris sind Künstler, die aufgrund mangelnder Förderung 
von künstlerischen Räumen Häuser besetzten und dort unabhängige Kunst- und Kulturzentren 
gründen. Sie werden sowohl von der lokalen Bevölkerung als auch Bezirksverwaltungen und 
Pariser Stadtregierung unterstützt (vgl. Aguilera, 2013). Insgesamt zehn dieser besetzten Häuser 
sind legalisiert, etwa 59 Rivoli, La Miroiterie, Le Laboratoire de Création, Le Frigos oder 
Aftersquat. Die Stadt hat die Häuser von den Eigentümern erworben, renoviert und vermietet sie 
nun an Künstler zu einem vernminderten Mietpreis. Seitdem dürfen die Häuser nur noch als 
Arbeits- und Austellungsräume genutzt werden, aber nicht nicht mehr zum Wohnen (vgl. Pfeiffer, 
2010).  
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31  So ging auch Pellerin statt Filipetti zur Eröffnung des Google Cultural Institute im Dezember 2013 
(Willsher, 2013).  
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32  Bereits 2003 gab es umfassende Streiks nach einer angekündigten Kürzung der Zuweisungen 
durch die Arbeitslosenversicherung. Das Theaterfestival in Avignon und das Aix-En-Provence- 
Kunstfestival wurden bestreikt. Nach der Androhung auch die Filmfestspiele in Cannes zu 
bestreiken lenkte die Regierung ein. Gegenwärtig profitieren etwa 100.000 Kunst- und 
Kulturschaffende (knapp 3 Prozent aller Arbeitslosen) von dieser Sonderregelung der 
Arbeitslosenversicherung, die ihnen Leerzeiten zwischen Produktionen ausgleicht (Chrisafis, 
2012). Jeder Künstler, der pro Jahr 507 Stunden innerhalb von zehn Monaten in einem 
anspruchsberechtigten Beruf arbeitet, erhält diese Unterstützung. Die Regelung wurde 1936 für 
die Filmindustrie eingeführt und seitdem konstant erweitert (Durand, 2014).  
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33  Daniel Janicot ist Präsident der Agence pour la Vallée de la Culture  (wörtlich übersetzt: „Agentur 
für das Tal der Kultur“), die an mehreren kulturellen Entwicklungsprojekten in Paris beteiligt ist 
(z.B. der Île Seguin). 
 
34  Vgl. etwa die Ausstellung „Grand Paris in Berlin. Die Zukunft unserer Metropolen“ im Kulturforum 
Potsdamer Platz vom 29. Januar 2011 bis 8. Mai 2011 zu den Ergebnissen der Ideenwerkstatt, in 
der die zehn verschiedenen Visionen für das neue Grand Paris präsentiert wurden (auch MLETR, 
2014, Société de Grand Paris, 2014).  
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35  Vgl. für die Daten: Skórska & Kloosterman, 2012, Mayor of London, 2013b, NYC GOV, 2014c, 
DCLA, 2014, DCP, 2014, CUF, 2015 
 
36  Für die Anzahl der Einrichtungen der CIG finden sich unterschiedliche Angaben, entweder 33 oder 
34, in den Dokumenten und auf den Webseiten des Cultural Department, ebenso in 
Zeitungsmeldungen. Die hier verwendete Zahl entstammt den aktuellen Budgetplänen des New 
Yoker Stadtrates (NYC GOV, 2014a: 1). 
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37  Laut dem Report der Giving USA Foundation erhielt 2013 der Kunst- und Kulturbereich über 16,6 
Milliarden USD an Privatspenden. Dies entspricht einem Zuwachs gegenüber dem Vorjahr um 6.3 
Prozent (siehe Giving USA, 2014).  
 
38  Seitdem die NEA 1965 dazu verpflichtet wurde, Fördergelder an jeden Bundesstaat zu geben, der 
eine Kunstagentur gegründet hat, erhöhte sich die Zahl der Kunstagenturen von 23 auf 56, so 
dass heute jeder Bundesstaat sowie die sechs US-Jurisdiktionen (Amerikanisch Samoa, District of 
Columbia/Washington D.C, Guam, Nördliche Marianen, Puerto Rico und die U.S. Virgin Islands) 
jeweils eine eigene Agentur unterhalten. Die erste dieser Art war das New York State Arts Council, 
das bereits 1960 gegründet wurde, und dessen Model die Agenturen in den Bundesstaaten und 
die NEA selbst folgen (vgl. NEA, 2012, NASAA, 2014a). Die Councils bestehen aus einen Board of 
Trustees (Kuratorium), das von der jeweiligen Regierungsebene bestimmt wird. Das „Peer-
review“-Prinzip gilt in der Vergabe von Fördergeldern, bei dem der Künstler oder die 
Kunstorganisation durch andere Künstler eingeschätzt werden, die dem Board in 
Förderentscheidungen beratend zur Seite stehen. Ein Arts Council hat gewöhnlich zwei 
Adressaten: Künstler und Kunstorganisationen. Hinzukommen die Öffentlichkeit als eine dritte 
Dimension, denn Arts Council sollen sowohl das Mandat künstlerischer Projekte unterstützen als 
auch den Genuss von Kunst und Kultur. Sie sind also „pacemaker als auch tastemaker“ (vgl. 
Chartrand & McCaughey, 1989).  
 
39  Der Etat der NEA wurde fast halbiert und bis heute werden Künstler nicht mehr individuelle 
gefördert. Dies zeigt, dass sich die USA sehr wohl in die Angelegenheit der Kunst einmischen. Ein 
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ähnlicher Fall von Zensur trat 1999 auf, als der Bürgermeister Rudolph Guliani kurzfristig dem 
Brooklyn Museum of Modern Art die Zuwendungen aufgrund der „anstößigen“ Ausstellung 
„Sensation junge britische Kunst aus der Saatchi-Sammlung“ strich (vgl. Zolberg, 2000).  
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40  So konstatiert das Center for an Urban Future in einem Report: „There has not yet been an exodus 
of creative individuals from the city, but it is undeniable that many artists have given up on New 
York, reluctantly, for cheaper locales such as Philadelphia, the Hudson Valley and Berlin.“ (CUF, 
2010: 4) 
 
41  Um das Problem des Mangels an verfügbaren Arbeitsräumen zu verdeutlichen: 2014 haben sich 
53.000 Künstler auf 89 ausgeschriebene Studios im neuem El Barrio’s Artspace PS 109 beworben 
(Voon, 2014). 
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42  Im Durchschnitt leihen New Yorker 8,32 Bücher pro Kopf im Jahr aus, in Berlin sind es 6,81, in 
London 4,8 und in Paris 3,95 (vgl. Mayor of London, 2013b: 102) 
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43  In allen Fallstädten gibt es ein Abwandern der Künstler auch in kleinere umliegende Städte, die 
dadurch einen Entwicklunsgboom erleben. So profitiert Leipzig von abwandernden Künstlern aus 
Berlin. In Toronto zeigt sich eine Abwanderungswelle ins benachbarte Hamilton. Für London 
werden immer häufiger Birmingham und Brighton genannt oder oftmals auch Berlin. In Paris sind 
es eher Städte in den südlichen Regionen Frankreichs. Und von der New Yorker Entwicklung 
profitieren gegenwärtig Detroit, Philadelphia aber auch zunehmend Los Angeles.  
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44  Eine Ausnahme bildet ist das Übertragen von Oper- oder Theatervorstellungen in Kinos weltweit, 
das die Metropolitan Opera in New York, das National Theater oder das Old Vic in London erprobt 
haben (vgl. hierzu Bakhshi & Throsby, 2012).  
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45  In der Kultursoziologie gibt es seit Jahren eine anhaltende Debatte zum veränderten 
Kulturkonsum der Bevölkerung. An die Stelle eines hierarchischen, schichtenspezifischen 
geprägten Kulturgeschmacks ist ein offener, heterogener Kulturkonsum getreten, der gleichzeitig 
Hoch- und Populärkultur vereint und stärker individualisiert ist und mit dem Begriff des „cultural 
omnivour“ bzw. des „Kulturellen Allesfresser“ gefasst wird. Während zunächst konstatiert wurde, 
das kulturelle Klassifikationen im Kulturkonsum keine Rolle mehr spielen, zeigen neuere 
Forschungsarbeiten, dass sich der Kulturkonsum zwar zunehmend individualisiert und 
schichtenspezifische Konsummuster durchbricht, gleichwohl aber immer noch in den 
bestehenden Klassifikationsmustern eingebettet ist und damit das Kulturverständnis der Akteure 
erheblich vorstrukturiert (vgl. DiMaggio, 1987; Warde et al., 2007; Bellavance, 2008; Ollivier, 
2008). Verstärkt wird diese Tendenz eines heterogenen Kulturkonsums durch die ubiquitäre 
Verfügbarkeit von kulturellen Inhalten im Internet.  
 
46  Vgl. hierzu exemplarisch die Diskussionen um sozial engagierte Kunst (Bishop, 2012, Downey, 
2009, Thompson, 2012), kollaborative Produktionsstrukturen (Kester, 2011), relationales 
Kunstverständnis (Bourriaud, 1998), künstlerische Forschung (Joly & Warmers, 2012), die 
prekären Arbeits- und Produktionsbedingungen von Künstlern (Sholette, 2011, Schneider, 2013), 
die veränderte Rolle von Kuratoren und Museen (Message, 2006), die fortschreitende 
Globalisierung des Kunstmarkts (Carroll, 2007), die Festivalisierung durch internationale 
Biennalen (Delanty et al., 2011) sowie die veränderte Rolle von Kunst und Künstlern in Städten 
(Groth & Corijn, 2005; Markusen & Gadwa, 2010, Markusen, 2014).  
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47  Der Verein der Freunde der Nationalgalerie e. V. verlangt mindestens 600 Euro für eine 
Jahresmitgliedschaft (Nationalgalerie, 2015). Eine Mitgliedschaft in der Tate Modern in London 
hingegen ist bereits ab 62 BPF pro Jahr möglich. Durch diese flexiblen Fördermodelle nimmt die 
Tate Modern knapp 5 Millionen BPF pro Jahr ein, die für künstlerische Ankäufe und neue 
Austellungen verwendet werden (Tate, 2015). Das Barbican, ein interdisziplinäres Kunst- und 
Kulturzentrum, ermöglicht eine Mitgliedschaft bereits ab 50 BPF und gewährt ihren Mitgliedern 
dafür verschiedene Vergünstigungen bei Eintrittspreisen, ein bevorzugtes Buchen von 
Sonderausstellungen oder einen privaten Raum zum Lesen im Museum (Barbican, 2015).  
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48   Zum Vergleich sei hier der London Plan (GLA, 2015c) und die Londoner Kulturstrategie Cultural 
Metropolis (Mayor of London, 2010a, 2014b) empfohlen, die klare Politikziele, 
Verantwortlichkeiten und Maßnahmen formulieren. 
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49   Vgl. hierfür die Dissertation von Katharina Harres (Pädagogische Hochschule Ludwigsburg), die 
aus einer Mikroperspektive das „Beziehungsgeflecht Kulturbetrieb“ über interorganisationale 
Vernetzungen zwischen privatwirtschaftlichen Kulturunternehmen, öffentlichen 
Kulturinstitutionen und gemeinnützigen Kultureinrichtungen in den Sparten Musik, Darstellende 
Kunst und Bildende Kunst anhand einer qualitativen Studie untersucht (Harres, 2014).  
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50  Einschränkend muss hier erwähnt werden, dass die Senatskanzlei für kulturelle Angelegenheiten 
gelegentlich Onlineumfragen unter den Akteuren und Organisationen in den einzelnen 
Kunstsparten zu spezifischen Problemstellungen durchführt. So wurde im Oktober 2014 in 
Kooperation mit dem Atelierbüro des bbk, dem Netzwerk Freier Projekträume und –initiativen, 
dem Landesverband freie darstellende Künste (LAFT), dem Tanzbüro Berlin sowie weiteren 
Akteuren von Kulturinstitutionen und der Freien Szene eine Umfrage zu Arbeitsräumen in der 
Kunst erstellt (Landau & Mohr, 2015). Die Ergebnisse dieser Umfragen werden aber nicht 
veröffentlicht. Dennoch fällt es schwer, daraus ein Gesamtbild zu rekonstruieren. So erklärte 
beispielsweise der New Yorker Beauftragte für Kultur, Tom Finkelpearl, zur Verabschiedung des 
Gesetzes zur Erstellung eines Kulturplans: „Even though I spend all my time out looking at 
everything in all the boroughs, it still only adds up to an anecdotal idea of what’s happening. Are 
there parts of the city that are not adequately served by cultural resources or are there 
imaginative ideas for getting cultural resources to those communities?” (Pogrebin, 2015). 
 
51  In Großbritannien gibt es ein vergleichbares Projekt: das Cultural Benchmark. Diese Datenbank 
wird allerdings von einem privaten Unternehmen organisiert und Kultureinrichtungen zahlen hier 
jährlich 300 BPF, um sich mit anderen Organisationen vergleichen zu können. Für 
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Forschungszwecke stellt dies die bislang umfangreichste Datenbank zur Lage kultureller 
Organisationen in Großbritannien dar (vgl. MyCake, 2015). 
 
52  Vgl. hierzu etwa die Schwierigkeiten des Forschungsprojektes „Mapping Cultural Participation in 
Chicago“ indem vor allem die kleineren Kultureinrichtungen nicht an den Umfragen teilnahmen 
und somit die Ergebnisse nur ein eingeschränktes Bild kultureller Teilhabe für Chicago vermitteln 
(LaLonde et al., 2006).  
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53  Der Mangel an kulturpolitischer Forschung gilt nicht nur für Städte. Auch die Bundesregierung 
hat sich in ihrer Koalitionsvereinbarung zum Ziel gesetzt: „Der Analyse, dem Austausch und der 
Reflexion dienen eine verstärkte Kulturpolitikforschung und eine gegebenenfalls gesetzlich zu 
sicherende Kulturstatistik. Dazu gehört auch die Weiterentwicklung einer qualifizierenden 
Besucherforschung die wertvolle Rückmeldungen zu künstlerischen Angeboten gibt.“ (vgl. hierzu 
Sievers, 2014: 48ff). Auch der Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ sprach sich deutlich 
für eine wissenschaftlich fundierte Kulturpolitik aus (Deutscher Bundestag, 2007).  
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